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Was es heißt, erwachsen zu sein
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Bald 40 Jahre nach ihrem Tod strahlen Hannah Arendts Ge-

danken mehr denn je. Der Kinofilm von Margarethe von Trot-

ta macht sie derzeit sogar populär. Man wünscht sie sich als 

Zeitgenossin, mit der man ins Gespräch kommen möchte. 

Aber in den pädagogischen Diskursen ist sie noch nicht an-

gekommen. Zu Erziehung und Bildung hat sie sich allerdings 

auch nur selten ausdrücklich geäußert, um so mehr zwischen 

ihren Zeilen. Dort wartet eine pädagogische Inspiration dar-

auf, entdeckt zu werden.1

Reinhard Kahl

Am 13. Mai 1958 sprach Hannah 
 Arendt in der Bremer Böttchergasse 
über Die Krise der Erziehung.2 In der 
einzigen pädagogischen Rede, die sie 
je gehalten hatte, ging es um das Neue, 
um die Kinder, aber vor allem um die 
Erwachsenen.

Der Vortrag wurde von Pädago-
gen und Erziehungswissenschaft-
lern kaum beachtet, vielleicht weil 
sie ihr Publikum wieder mal irritiert 
hatte. Denn sie kritisierte die neue, 
progressiv education genannte Rich-
tung innerhalb der amerikanischen 
Pädagogik. Arendts Einwände schie-
nen vielen konservativ, wenn nicht 
sogar reaktionär zu sein. Sie war tat-
sächlich konservativ und sie war zu-
gleich zukunftszugewandt. Ihr ging 
es um beides: Um den Erhalt einer 
immer zerbrechlichen Welt, die nur 
zwischen den Menschen besteht, und 
um deren Erneuerung. Das Und war 
ihr näher als jedes Entweder – Oder.

Thema ihres Vortrags also wa-
ren weniger die Kinder als die Er-
wachsenen. Die kritisierte sie, weil 
sie den Kindern Probleme aufladen, 
die sie selbst zu lösen sich scheuen. 
Hannah Arendt war noch nicht da-
von beunruhigt, dass jedes Neugebo-

rene in Deutschland inzwischen mit 
fast zweihunderttausend Euro Schul-
den zur Welt kommt.3 Auch das Aus-
maß der Mitgift ökologischer Hypo-
theken war damals noch nicht in 
Sicht. Umwelt war noch kein Thema. 
Aber die Gefährdung der Welt, eben 
des Zwischen. Schließlich beunruhig-
te Hannah Arendt mehr noch als die 
Selbstentfremdung der Menschen ihre 
Weltentfremdung.

Sie verlangte ganz einfach, dass Er-
wachsene für die Welt, wie sie ist, den 
Kindern gegenüber einstehen, auch 
und sogar gerade dann, wenn sie mit 
ihr nicht einverstanden sind. Sie kri-
tisiert Erwachsene, die sich darauf 
herausreden, dass das Neue von den 
Kindern ausgehen sollte, weil sie in 
ihrer Spontaneität doch überlegen 
und so viel authentischer seien.

Verantwortung

Hannah Arendt argumentierte: So-
fern das Kind die Welt noch nicht 
kennt, muss es mit der Welt gradu-
ell bekannt gemacht werden; sofern es 
neu ist, muss darauf geachtet werden, 
dass dies Neue nach Maßgabe der Welt, 
so wie sie ist, zur Geltung kommt und 
nicht von dem Alter der Welt erdrückt 
wird. In jedem Fall aber stehen hier 

die Erzieher dem Jugendlichen als Ver-
treter der Welt gegenüber, für die sie 
die Verantwortung übernehmen müs-
sen, obwohl auch sie diese Welt nicht 
gemacht haben, selbst wenn sie heim-
lich oder offen wünschen sollten, sie 
sei anders, als sie ist. Die Verantwor-
tung wird den Erziehern nicht willkür-
lich aufgebürdet; sie liegt einfach in der 
Tatsache beschlossen, dass die Jungen 
von den Erwachsenen in eine jeweils 
verschiedene Welt hinein geboren wor-
den sind. Wer die Verantwortung für 
die Welt nicht übernehmen will, soll-
te keine Kinder zeugen und darf nicht 
mithelfen, Kinder zu erziehen.4

Das klingt hart und sie meinte es 
ernst: Wer die Verantwortung für die 
Welt nicht übernehmen will, sollte kei-
ne Kinder zeugen und darf nicht mit-
helfen, Kinder zu erziehen. Was wür-
de es heißen diesen Satz auch ernst 
zu nehmen? Erlauben wir uns, liebe 
Leser5, einen ersten Exkurs.

Wie wortreich können doch Pä-
dagogen sein, wenn sie begründen, 
dass die Verantwortung anderswo 
liege, nämlich bei den Regierungen 
und Behörden, bei der Wirtschaft 
und der Gesellschaft, vielerorts, je-
denfalls nicht bei ihnen selbst. Pro-
klamieren sie damit nicht ihre ei-
gene Machtlosigkeit? Tatsächlich 
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meint heute die Hälfte der Lehrer in 
Deutschland kaum Einfluss auf die 
Schüler zu haben.6

Diesem Bestreiten ihrer Verant-
wortung entspricht ein zweiter Ar-
gumentationstyp, mit dem häufig 
Verantwortung abgewiesen wird. 
Die Weigerung zu antworten, vor 
allem gegenüber den Schülern, oft 
aber auch den Kollegen gegenüber, 
so nach dem Muster: Dafür trage ich 
die Verantwortung – und da muss ich 
dir (oder ihnen) doch nicht antworten. 
Eine verbreitete und genau besehen 
merkwürdige Verkehrung: Verant-
wortung zu tragen statt zu antwor-
ten. Eine Flucht aus der unmittelba-
ren Tätigkeit, die das Verb ausdrückt, 
in das Nomen, das dann von außen 
umständlich an die Hand genommen 
wird. Schon grammatisch zeigt sich 
der Rückzug aus freier Tätigkeit (ant-
worten) in vermittelte Vollzüge (Ver-
antwortung tragen).

Die Zurückweisung der Verant-
wortung also nach zwei Seiten. Zum 
einen: Daran hab ich keine Schuld! 
Da kann man eh nichts tun! Das geht 
mich nichts an! Das ist gar nicht meine 
Welt! Und zur anderen Seite hin: Das 
ist nicht deine Welt! Misch dich nicht 
in meine Hoheit ein! Das geht dich gar 
nichts an!

Gewiss, das ist ein Bild aus groben 
Strichen, die aber skizzieren eine Hal-
tung, die uns nicht nur vom Blick auf 
die anderen, sondern auch auf uns 
selbst, wenn wir mal die Innenbe-
leuchtung einschalten, bekannt ist. 
Es geht also nicht darum, anzukla-
gen, sondern – auch im Spiegel der an-
deren – die Formatierungen des kul-
turellen Gedächtnisses, das uns prägt, 
zu erkennen, zu reflektieren und ihre 
Wiederholungen zu unterbrechen.

Politik: die gemeinsame Welt

Was hingegen würde es bedeuten, als 
Erwachsener mit der Welt nicht ein-
verstanden zu sein und den Kindern 
gegenüber dennoch und gerade des-
wegen die Verantwortung für sie zu 
übernehmen? Es entstünde eine Span-
nung, die nach Auflösung verlangt. 
Eine Spannung, die privat nicht zu 
ertragen wäre. Eine, die nach Han-
deln drängt. Für Hannah Arendt be-
ginnt alles Handeln mit dem Sprechen. 
Sie unterscheidet Arbeit, die das Über-
leben sichert, das Herstellen der Din-
ge, das für unsere Welt eine Bühne 

schafft, und schließlich das Handeln 
und Sprechen, in dem Welt entsteht. 
In der Sphäre des Handelns und Spre-
chens entsteht Politik. Anders als bei 
all den Assoziationen, die sich uns 
beim Wort Politik einstellen, beginnt 
für sie Politik, also das Schaffen einer 
gemeinsamen Welt, mit dem Sprechen 
und mit der Bildung seines Mediums, 
der Sprache.7 In diesem Sinne gäbe es 
für die Lehrerbildung vor allem ein 
Thema: Sprache und Sprechen. Sel-
ber sprechen! Selbst denken! Sich ex-
ponieren! Keine Nachsicht gegenüber 
dem Gerede! Hannah Arendt unter-
strich: Das Denken entsteht aus dem 
Sprechen und nicht umgekehrt.8

In ihrer wohl berühmtesten Rede, 
die sie ein Jahr nach dem Bremer Vor-
trag in Hamburg zur Verleihung des 
Lessing-Preises hielt9, hatte sie die 
Neigung von mehr und mehr Men-
schen in den Ländern der westlichen 
Welt kritisiert, die Freiheit von der Po-
litik als Grundfreiheit begreifen und die 
sich von der Welt und ihren Verpflich-
tungen in ihr zurückgezogen hätten. In 
dieser Haltung sah Hannah Arendt 
eine Gefährdung der Welt. In ande-
ren Zusammenhängen kritisierte sie 

diese Haltung als Feigheit, auch als 
Dummheit, die mit diesem Rückzug 
zwangsläufig einhergeht.

Und eben diese Haltung nahm sie in 
dem Vortrag über die Krise der Erzie-
hung aufs Korn. Vielleicht haben sich 
die liberalen Erwachsenen gar nicht 
so sehr aufgemacht, die Kinder zu be-
freien, sondern haben einfach ver-
sucht, sich aus dem Staub zu machen? 
Enthalten sie, die seitdem so häufig im 
Verdacht stehen, die Kinder zu ver-
wöhnen, nicht ihren häufig idealisier-
ten Kindern etwas schlechterdings Un-
ersetzliches vor, nämlich sich selbst?

Mehr als halbes Jahrhundert spä-
ter haben Hannahs Arendts Wor-
te von ihrer Aktualität und von ih-
rer gedanklichen Kompromisslosig-
keit nichts eingebüßt. Im Gegenteil, 
sie wirken visionär: Die Erwachse-
nen, nicht die Kinder gehören in das 
Zentrum der Debatten um Erziehung!

Die Erwachsenen, nicht die 
Kinder gehören in das Zentrum 
der Diskussion um Erziehung!

Hannah Arendt. Foto: © Bluecher Literary Trust
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Gewiss, das ist nur eine Perspektive 
im vieldimensionalen Raum des Gene-
rationenverhältnisses. Das 20. Jahrhun-
dert hat den Blick für Kinder geschärft. 
In den Diskursen und auch im Alltag 
werden sie nicht mehr nur aus der De-
vianzperspektive als unfertige Erwach-
sene gesehen. Man entdeckt das Lern-
genie schon der Jüngsten. Das ist aber 
nur die eine Seite. Auf der anderen 
Seite ist das 20. Jahrhundert auch das 
Jahrhundert verweigerter Dialoge und 
der Ohnmacht geworden. Zumal den 
Deutschen warf Hannah Arendt vor, 
sie hätten sich nach den misslungenen 
Versuchen, Weltherrschaft zu erringen, 
in die Ohmacht verliebt. Könnte es also 
sein, dass die Entdeckung der Kinder 
von einem Rückzug der Erwachsenen 
begleitet wurde? 

Hannah Arendt bringt dabei nun 
einen Begriff ins Spiel, der in den ver-
gangenen Jahrzehnten unter den al-
lergrößten Verdacht geraten ist, die 
Autorität.

Autorität und Stolz

Hanna Arendt argumentierte: In der 
Erziehung selbst äußert sich diese Ver-
antwortung für die Welt in der Auto-
rität. Die Autorität der Erzieher und 
die Qualifikation des Lehrers sind nicht 
dasselbe. Wiewohl ein gewisses Aus-
maß von Qualifikation für die Autorität 
unerlässlich ist, kann auch die höchst 
gesteigerte Qualifikation von sich aus 
niemals Autorität erzeugen. Die Quali-
fikation des Lehrers besteht darin, dass 
er die Welt kennt und über sie beleh-
ren kann, aber seine Autorität beruht 

darauf, dass er für diese Welt die Ver-
antwortung übernimmt. Gegenüber dem 
Kind nimmt er es gleichsam auf sich, die 
Erwachsenen zu repräsentieren, die 
ihm alle sagen und im einzelnen zeigen: 
Schau, dies ist unsere Welt.10

Auch ein gewisser Stolz gehört 
dazu schau, dies ist unsere Welt zu 
sagen. Stolz?

Ja, Stolz! Das, was die Integrität 
der Person, die durch nichts anderes 
zustande kommen kann als dadurch, 
dass sie die Mitgift der Geburt aktua-
lisiert und artikuliert, hält und erhält, 

ist, was wir gemeinhin Stolz nennen. 
Stolz aber ist nur möglich in dem Ver-
trauen, dass Wer-jemand-ist an Grö-
ße und Bedeutung alles übersteigt, was 
dieser jemand möglicherweise leisten 
und vollbringen mag.11

Stolz entspringt der Integrität der 
Person. Sie betrifft Wer jemand ist 
und nicht seine Leistung. Was wäre 
das für eine pädagogische Maxime! 
Tatsächlich geht es in den Schulen 
mehr und mehr um die Leistung oder, 
was die Steigerung einer Vorstellung 
von Leistung ist, bei der nach der Per-
son gar nicht gefragt wird, die Simu-
lation von Leistung. Aber das Wort 
Stolz irritiert. Vielen fallen dazu Neo-
nazis ein. Aber denen sollten wir das 
Wort nicht überlassen. Und wir soll-
ten sie auch nicht zu unseren allzu 
billigen und wohlfeilen Feinden bö-
sifizieren, etwa wie jener mediokre 
Fachhochschulpräsident aus Thürin-
gen, der davon sprach seine Einrich-
tung sei nun ein neonazifreie Zone. 
Ist der aufgemotzte Stolz auf Deutsch-
land nicht ein böser Nachhall auf die 
vorenthaltene Würde und auf verwei-
gerte Zugehörigkeit? Ist die General-
prothese stolz auf Deutschland viel-
leicht eine verdrehte Antwort auf so 
manchen nur scheinbar kritischen 
Lehrer, der eigentlich ein Misanthrop 
war? Also einer, der in seine Verbit-
terung und in seine Verachtung der 
Welt auch die ihn nervenden Schüler 
mit einbezog?

In ihrer Rede zur Entgegennahme 
des Lessing-Preises am 28. Septem-
ber 1959 in Hamburg ging Hannah 
Arendt auch auf den Misanthropen 
ein. Diese Menschlichkeit, die sich in 
den Gesprächen der Freundschaft ver-
wirklicht, nannten die Griechen Phil-
anthropia, eine Liebe zu den Menschen, 
die sich daran erweist, dass man bereit 
ist, die Welt mit ihnen zu teilen. Ihr 
Gegensatz, die Misanthropie oder der 
Menschenhass, bestand darin, dass der 
Misanthrop niemanden findet, mit dem 
er die Welt teilen möchte, dass er nie-
manden gleichsam für würdig erachtet, 
sich mit ihm an der Welt und der Na-
tur und dem Kosmos zu erfreuen.

Wenn der Kern aller Pädagogik die 
Gestaltung des Generationenverhält-
nisses ist, dann geht es dabei ebenso 
um die Erwachsenen wie um die Kin-
der und Jugendlichen, aber am wirk-
samsten fangen wir Erwachsene bei 
uns an. Wir waren nun mal einfach 
vor ihnen auf der Welt. Und wir kön-

nen die Fackel der Welt nur weiter-
geben, wenn wir sie zuvor entgegen-
genommen haben. Sich als Zuschau-
er an den Wegesrand zu verdrücken, 
die Welt nur zu rezensieren, statt in 
ihr tätig zu werden, das sollten Päda-
gogen für sich nich akzeptieren.

Ein Jemand sein

Es geht also um uns, die Erwachsenen. 
Aber die Erwachseen kommen in der 
Pädagogik kaum vor. Gewiss, die Leh-
rer sind ein großes Thema. Aber wo 
wird in Theorien über die Lehrerrol-
le und in den Studien zur Professiona-
lisierung die Frage nach der erwach-
senen Position gestellt? Was wären 
denn erwachsen gewordene Erwach-
sene? Was heißt es, wie Hannah Are-
ndt es formulierte, ein Jemand zu sein?

Ein Jemand zu sein ist weder selbst-
verständlich noch banal. Es ist ein 
Wagnis. Ein Jemand zu sein, bedeutet 
nicht eine Rolle zu spielen oder nur 
irgendwie zu funktionieren. Ein Je-
mand zu sein ist eine Antwort auf die 
ursprüngliche Verschiedenheit und 
Fremdheit eines jeden Menschen, mit 
der er zur Welt gekommen ist. Ein Ge-
danke, der im Zusammenhang der De-
batten über Individualisierung und 
Heterogenität in den Schulen ganz 
aktuell werden müsste.

Jeder Mensch steht an einer Stelle 
in der Welt, an der noch nie ein an-
derer vor ihm stand, schrieb Hannah 
Arendt in Vita activa, dem Buch, das 
sie ursprünglich Amor Mundi, Liebe 
zur Welt nennen wollte. Erst aus die-
ser nicht weiter reduzierbaren Ver-
schiedenheit und Eigenheit eines je-
den, Hannah Arendt nannte sie die 
Pluralität der Menschen, ergibt sich 
die Möglichkeit zur Verständigung. 
Wenn alle identisch wären oder sein 
sollten, wäre Verständigung weder 
nötig noch denkbar.12 Der Preis von 
Pluralität und Sprache allerdings ist 
die Anerkennung einer ursprüngli-
chen Fremdheit und der allmähliche 
Verzicht auf sie: Das Risiko als ein Je-
mand im Miteinander in Erscheinung 
zu treten, kann nur auf sich nehmen, 
wer bereit ist, im Miteinander unter 
seinesgleichen sich zu bewegen, Auf-
schluss zu geben, wer er ist, und auf die 
ursprüngliche Fremdheit dessen, der 
durch Geburt als Neuankömmling in 
die Welt gekommen ist, zu verzichten.13

Auf seine ursprüngliche Fremdheit 
verzichten! Ein gewöhnungsbedürfti-

›Wer-jemand-ist‹ übersteigt alles, 
was dieser jemand möglicherweise 

leisten und vollbringen kann.
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ger Gedanke. Im Gegensatz zu unse-
rer Tradition sagt er, am Anfang war 
kein Paradies! Aber mit dem Aufbau 
einer gemeinsamen Welt lässt sich die-
se ursprüngliche Fremdheit überwin-
den! Der Misanthrop allerdings ist ein 
Mensch, der nicht auf seine Fremdheit 
verzichten mag. Er flüchtet aus der of-
fenen Welt, und sucht seinen Unter-
schlupf häufig in den beschützenden 
Werkstätten von Erziehungsinstituti-
onen. Auch dort bleibt er ein Verein-
zelter und ein Fremder. Seine Unzu-
friedenheit wächst mit der Öffnung 
der geschlossenen Institution. Der Mi-
santhrop neigt zum Idealisieren und 
zur Perfektion. Damit schafft er sich 
Folien für seine Negativität, seine all-
mähliche Verbitterung. Denn wenn 
die Maßstäbe für andere Menschen 
so hoch gelegt werden, dass sie feh-
lerlos wie Engel sein müssten, um zu 
genügen, dann kann das Urteil immer 
nur auf gefallener Engel hinauslaufen. 
Das gebräuchlichere Wort für gefalle-
ne Engel ist bekanntlich Teufel.

Die Kinder

Hannah Arendt argumentierte: In 
dem man sie (die Kinder) auf Neues 
vorbereit, schlägt man ihnen, den Neu-
ankömmlingen ihre eigene Chance des 
Neuen aus der Hand.14

Hannah Arendts Stärke war nicht 
die unmittelbare Beobachtung. Sie 
dachte die Welt in den Begriffen der 
philosophischen Tradition. Aber das 
reicht uns Heutigen nicht mehr. Zum 
einen weil die Begriffe verblasst, un-
scharf und erklärungsbedürftig ge-
worden sind (zum Beispiel die Unter-
scheidung von Handeln, Herstellen 
und Arbeiten) – das ist ein Nachteil 

– zum anderen auch weil wir weni-
ger begriffsgläubig sind, und es ge-
nauer wissen wollen – was ein Vor-
teil sein kann.

Versuchen wir einen Blick auf den 
heutigen Alltag: Eltern heben ihr 
dreijähriges Kind auf die Astgabel 
eines Baumes und applaudieren: Oh, 
wie toll du klettern kannst. Andere 
schenken ihrem fünfjährigen Sohn 
ein Fahrrad mit Stützrädern. Beim 
ersten Versuch schon jubeln sie: Du 
kannst ja Fahrrad fahren. Aber damit 
hat es sich. Sie üben nicht mit ihm. 
Sie unternehmen nichts Gemeinsa-
mes. Sie verstellen dem Kind den 
Weg tatsächlich Neues zu entdecken, 
auch sich selbst. So beginnt die Sozi-

alisation in eine Prothesenwelt. Stütz-
räder sind genau die richtige Erfin-
dung zum Vortäuschen schneller Er-
folge. Ein drittes Elternpaar schenkt 
ihrem vierzehnjährigen Sohn eine 
E-Gitarre. Die ersten Misstöne quit-
tiert es mit oh, wie toll, so toll. Dar-
auf angesprochen, dass doch jeder hö-
ren könne, auch ihr Sohn, dass aller 
Anfang schwer sei, verteidigen sich 
die Eltern pflichtschuldig: Man soll 
doch loben. So ziehen sie häufig von 
Anfang an das Falschgeld vor. Im fei-
gen Loben hört man noch die Reso-
nanz auf die vorherigen Elterngene-
rationen, die ihren Kindern Anerken-
nung häufig verweigert haben. Mit 
der bloßen Kompensation des eige-
nen Mangels verfehlen sie die heu-
tigen Kinder. Das Dauerlob vergifte-
tet. Kinder können ihm nicht trauen 
und hören auf, den Eltern zu trauen. 
Der Verzicht auf das Wort Nein reißt 
nun auch die Möglichkeit eines Ja mit 
in den Abgrund. Zurück bleibt Ge-
raune. Ein Loben, das nur auf seine 
Wirkung aus ist, und nicht mehr auf 
Wahrheit, gerät in den Sog von Mani-
pulation und sorgt für weiteren Um-
lauf von Falschgeld.

Erwachsene, die ihre Welt wie 
Untermieter bewohnen, ziehen mut- 
und orientierungslose Kinder auf. Sie 
verweigern ihnen das wichtigste Le-
bensmittel: Resonanz. Autorität be-
deutet Verantwortung, Dialog, Reso-
nanz, die Sorge für andere und Liebe 
zur Welt. Diese Erwachsenentugen-
den erodieren. Wird die Welt zu einer 
Ansammlung von Vereinzelten? Ver-
wechseln wir Autonomie mit Autis-
mus? Für die Totalitarismusforsche-
rin, die Hannah Arendt auch war, 
ist die moderne Arbeitsgesellschaft 
selbst eine Quelle von Entfremdung 
und Verlassenheit, aus der  heraus 
sich die Verlassenen nach Eindeutig-
keit sehnen.

Ihre Fixierung auf sich selbst ver-
schärft die Weltentfremdung. Mit der 
Absicht, es anders und besser machen 
zu wollen als die eigenen Eltern, ver-
lieren sie ihre Kinder aus dem Blick, 
die dann womöglich noch verlassener 
wirken als damals ihre Eltern.

Verlassenheit

Hannah Arendt argumentierte: Deut-
licher konnten moderne Menschen ihre 
Unzufriedenheit mit der Welt, ihr Un-
behagen mit dem Bestehenden gar nicht 
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Die Fähigkeit immer wieder anzufangen, 
gibt der Welt Bestand durch Erneuerung.

äußern als durch die Weigerung, ih-
ren Kindern gegenüber die Verantwor-
tung für all das zu übernehmen. Es ist, 
als ob sie ihnen täglich sagten: in die-
ser Welt sind auch wir nicht sehr ver-
lässlich zu Hause, und wie man sich 
in ihr bewegen soll, was man dazu 
wissen und können muss, ist auch uns 
nicht sehr gut bekannt. Ihr müsst se-
hen, wie ihr durchkommt; uns jeden-
falls sollt ihr nicht zur Verantwortung 
ziehen können, wir waschen unsere 
Hände in Unschuld.15

Nicht erwachsen gewordene Er-
wachsene scheuen die Präsenz. Sie 
wollen eigentlich nicht da sein. Sie 
wollen sich nicht exponieren. Sie er-
innern an einen Gastgeber, der ver-
sucht, nicht aufzufallen, der so wirkt, 
als hätte er sich zu seinem eigenen 
Fest gar nicht eingeladen. Form-
los und langweilig zieht dann der 
Abend an den Herumstehenden vor-
über. Den Abend mit Ritualen, Spie-
len oder einer Rede zu gestalten, 
weist der Gastgeber, der kein Gast-
geber sein will, zurück. Er vermeidet 
Formen. Wenn er nicht mehr weiter 
weiß, zieht er Grenzen. Formen wä-
ren etwas anderes. Der sich verste-
ckende Gastgeber hat so viel Angst 
vor seiner Angst, die Form könnte 
misslingen oder er könnte missver-

standen werden, dass er sich lieber 
tot stellt. Vielleicht behauptet er, da-
mit niemanden einzuschränken und 
keinem etwas vorschreiben zu wol-
len. Doch diese liberalen Grundsätze 
sind Vorwände. Tatsache ist, er will 
nichts geben, wenigstens nichts von 
sich, nichts Einmaliges, nichts, das 
man nicht kaufen kann. Wenn seine 
Gäste das Steuer nicht herumreißen, 
haben sie die Wahl ein graues Fest zu 
ertragen, bald zu gehen oder sich wie-
der mal nur zu betrinken.

Das Generationenverhältnis

Das klingt negativ. Das ist negativ. So 
hoffnungslos wie wir, wenn wir ehr-
lich sind, nicht selten sind – oder? Auf 
der anderen Seite gibt es die Versuche 
von Lehrern, tatsächlich ein Gastge-
ber zu sein! Und es gibt Schulen, die 
tatsächlich auf dem Weg sind, Gast-

häuser des Lernens oder Treibhäuser 
der Zukunft zu werden.

Kehren wir zu Hannah Arendt zu-
rück. Die generative Kraft, etwas an-
zufangen, was noch nie war, baut sich 
im Generationsverhältnis auf. Wenn 
auch Erziehung als Handlung der Er-
wachsenen für Hannah Arendt eine 
im Kern konservative Angelegenheit 
ist, so ist das Generationenverhältnis 
alles andere als konservativ: Es ge-
schieht nichts Neues unter der Sonne, 
es sei denn, dass Menschen das Neue, 
das in die Welt kam, als sie geboren 
wurden, handelnd als einen neuen An-
fang in das Spiel der Welt werfen.16

Das Neue, die Gebürtlichkeit, ein 
Wort das Hannah Arendt als Gegen-
pol zur Sterblichkeit erfand, schließ-
lich der Anfang und das Anfangen, 
sind Schlüsselbegriffe ihres Denkens, 
die sich auch durch ihre Rede über 
die Krise in der Erziehung ziehen.

Anfangen

Im ersten Teil dieser pädagogischen 
Meditationen mit Hannah Arendt hat-
te ich zwei Wasserzeichen ihres Den-
kens, oder sagen wir ihrer Haltung 
ausgemacht: Amor Mundi, die Lie-
be zur Welt, und das Denken, das ge-
mäß Platon ein Gespräch zwischen mir 
und mir selbst ist. Ein drittes Wasser-
zeichen ist ebenfalls ein von Hannah 
 Arendt häufig zitierter Platonsatz: Der 
Anfang ist auch ein Gott. Solange er un-
ter den Menschen waltet, rettet er alles.

Die Fähigkeit, immer wieder anzu-
fangen, gibt der Welt Bestand durch Er-
neuerung. Das ist für Hannah Arendt 
das höchste ethische Ziel, also auch das 
höchste Erziehungsziel. Es kann weder 
durch Belehrung noch durch Überre-
dung und schon gar nicht durch Indok-
trination vermittelt werden. Es kann 
eigentlich nur durch Ansteckung ver-
breitet werden. Dieses Ziel wirkt durch 
das Wie des Denkens, durch das Wer 
des Handelns und vor allem durch das 
Medium des Sprechens. Man könnte 
auch altmodisch sagen, durch Vorbil-
der. Deren Wirksamkeit wird nicht 
durch Absicht, sondern durch Au-
thentizität ermöglicht. Die Verwei-
gerung des Denkens, des Anfangens, 
der Verantwortung und des Antwor-
tens, sowie die Unfähigkeit, sich in die 
Lage von anderen zu versetzen, war 

für Hannah Arendt der Ursprung von 
Dummheit und sollte schon deshalb in 
den Schulen geächtet werden.
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